
Einige Betrachtungen über die physi¬

schen Revolutionen aus unsrer Erde.

Statt der Betrachtungen über das Welt-

gcbaude im Großen, womit wir bisher zu¬

weilen beym Eingänge zu unserm Taschen-

büchclchen, unsere Leser zu unterhalten,

wenigstens bemühet gewesen sind, sey eS

uns »erstattet, dicß Mahl einen Blick auf

unsere Erde und einige der großen Revolu¬

tionen zu werfen, die sie erlitten habe»

muß. Der Gegenstand an sich ist von

solcher Größe und Erhabenheit, daß auch

die ungekünsteltste Erzählung davon, jeden

denkenden Menschen zu andächtigem Er¬

staunen hinzurcißen fähig ist. Allein dieses

ist nicht Alles. Mil Kenntnis! der Natur



und gezähmter Phantasie behandelt, bielhct

sich in ihm ein unerschöpflicher O.ncll von

Gcistesübung und Unterhaltung dar, deren

Genuß durch die wachsende Hoffnung der¬

einst tiefer in die Geschichte, wo nicht

unsrer ganzen Kugel, doch ihrer ganzen

Kruste cinzudringen, als aus menschlichen

Denkmahlern möglich ist, keinen geringe»

Neitz erhalt. 'Auch da wir täglich neue

Zeichen entziffern lernen, womit jene Ge¬

schichte so unauslöschlich geschrieben ist,

so ist es immer der Mühe werih, dann

und wann einmahl unsere kleinen Fort¬

schritte im A B C an jenem schweren Text

zu prüfen, und zu sehen, wie viel wir da¬

durch dem eigentlichen Sinn naher gerückt

sind. Ja, sage ich, sollte eine kurze

Darstellung jener großen physischen

Gabrung auf unserer Erde zu dieser Zeit,

da die Bewohner ihres schönsten Thcils in



der wilden Aufwallung einer politischen

begriffen sind, in einer Schrift, wie die

nnsiige, so ganz am Unrechten Orte sichen?

Alles Studium der Natur, wenn eS der

Würde unseres Geistes gemäß, und nicht

Zur Prahlerey oder eompilatorisch zu eitler

Gewinmucht getrieben wird, führt ja unver¬

merkt zu großem moralischen Zweck. War¬

um sollte nicht bald dieser bald jener Theil

dazu vorzüglich geschickt se»n, da jeder

Eindruck Empfänglichkeit vorauesctzk, und

Empfänglichkeit von äußer» Umständen ab-
»

hängt? Oer Geist wird dann unwillkürlich

zu Vergleichungen hingerissen, die selbst

mit in die Reihe der Begebenheiten ge¬

hören, und deren sich also der Philosoph

nicht zu schämen hat. Dieser weiß ohnehin,

wie sehr sehr wichtig diese Vergleichun¬

gen unsers Selbsis und unsers Wirkungs¬

kreises mit den Begebenheiten in der Natur,



die sich ohne unser Zuthun ereignen, selbst

für unsere Ruhe sind. Wer noch nicht

weiß und fühlt, daß hier hinaus ein nie

versiegender Llucll selbst von Mulh im

Leiden und von Trost im Tode liegt, den

ihm kein Rcligionsssifter gegeben hat, und

also auch kein Slificr von Jrreligivn rauben

kann, muß es noch nicht sehr weit in Phi¬

losophie und Kenntniß der Natur gebracht

haben, so viele Kenntnisse auch sonst un«

eingehägt zu häuslichem Gebrauch auf sei¬

nein Grund und Boden umher liege»

mögen.

Die Veränderungen unsrer Erdober¬

fläche sind unzählig; die Zahl derer, die

darnnier vom Menschen abhangen, ist nur

gering. Die Einwirkungen von Pflug,

Grabscheit und Art sind weder sehr ausge-

breitct, noch gehen sie sonderlich in die

Tiefe. Jedoch fordern Bedürfnisse »nd



Verminst diese Einwirkung von uns. Die¬

ses übersehen wir deutlich, cs ist Instruc¬

tion. Vnlcane kennen wir nicht anlegen;

cs fehlt uns die Macht dazu, nnd bauen

wir die Macht, so würde uns doch die

Einsicht fehlen, sie gehörig anznbringen.

(O fehlte doch immer die Macht, wo die

Einsicht fehlt!) Hätten wir endlich Macht

und Einsicht zugleich, so waren wir die

Menschen nicht mehr, von denen jetzt nur al¬

lein die Rede ist und von denen man leider

weiß, daß Verrichtungen, worin ihre Macht

mit ihrer Einsicht zu gleichen Schritten

geht, eben nicht immer ihre Lieblingsbe¬

schäftigungen sind. Was kann also der

Mensch hier rhmi, wo er so deutlich er¬

kennt, daß nicht der ganze Plan vor ihm

liegt? Antwort: Nichts weiter, als den

Thcil des Plans mit Treue nnd Thaiigkeit

bearvcitt'n, den er vor sich hat. Desrn
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was könnte er sonst thun? Will er etwa

sein Feld nicht bauen, weil cS ihm ein

Hagelwetter zerschlagen könnte? Er würde

allerdings weislich handeln, wenn dieses

in seiner Instruction stände, aber wer sagt

ihm denn, daß der Hagel seine Felder

Zerschlagen wird? Welche Idee also,

durch Faulheit einen Plan unterstützen zu

wollen den er nicht kennt! Was in der

Welt ist Thorheit, wenn es eine solche

Superklugheit nicht ist!

Vergleichen wir die Revolutionen der

Erdoberfläche mit denen der Reiche, und

dem Schicksale der Staaten, so fallt in die

Augen, daß auch hier dem Menschen wenig

mehr überlassen ist, als der Anbau der

Oberfläche, ich meine des Feldes der mora¬

lischen Welt, das seinen innern Frieden

nährt. Und ist das nicht genug? Man ist

sicherlich noch sehr weit von bleibender



Ruhe entfernt, wenn man sic weiter sucht

als hier. Ehre der Vernunft, der Statt¬

halterin!, des Himmels, Ehre dem Gesetz,

das sic dicrirt hat, Ehre dem grauen

Haupte in jedem Stande, oder mit bekann¬

ten Worten, Uebung der Tugend eines

jeden in seinem Kreise, dieses und bloß

dieses fordert der Theil des Plans des

großen Ganzen, den wir deutlich über¬

sehe», von unS. Dauernde Glückseligkeit

kann entweder nie das Erbtheil des Sterb¬

lichen werden, oder sie muß ihm auf diesem

Wege Zufällen. Alle Plane von hoher

Vormundschaft über das Menschengeschlecht,

(fürwahr allerhöchste Gevatterschaft wäre

oft zuträglicher), alle Projecte von allge¬

meiner Freyheit und Gleichheit, wenn sie

nicht hiervon ansgehe», oder etwas Anderes

sagen sollen als jene Dictate der Vernunft,

sind eitle Psnschereyen in Fächer, die mcht



für uns geboren, und müssen fallen; oder

wenn sie sieben, so stehen sie bloß durch

zufällige Annäherung an jene einzige sichere

Form. Nur so weil siehl der Mensch, und

nur diesen Theil des großen'Plans kann

seine Vernunft bearbeiien, und mit der

Ausführung aiizufange», dazu laugt jede

Regierungsform. Freylich geschieht der An¬

fang am besten von oben, weil da selbst

die Mode der Tugend zu Statten kommen

würde. Es würde auch schon häufiger dort

angesangen worden seyn (denn angcfangcn

ist hier uns da, und selbst in Deutschland

sind die Beyspiele gottlob nicht selten,),

wenn es ein Gesetz wider die Aufwiegler

der Regenten gegen die Unicrihauen, ich

meine die Speichellecker, gäbe, so wie cs

eines wider die Aufwiegler der Uncerlhancn

gegen die Regenten gibt.



Außer diesem dem Menschen nicht bloß

überlassenen, sondern selbst gebvthencn Theik

der Leitung deS ganzen Geschlechts, gibt es

aber so wie bey der Erdoberfläche eine

höhere, die nicht für ibn gehört. So wie

Pflug, Art und Grabscheit nicht hinreicheu,

die ganze Kugel zu ihrem Zweck zu bauet,,

so reicht auch menschliche Vernunft allein

nicht hin, das Menschengeschlecht im

Großen zu seinem Zweck binzuleiten, od

gleich unser Bcylrag dazu sicherlich nur

durch Gebrauch der Vernunft, und folglich

durch Tugend Übung geschehen kann. Der

Mensch ist nun schon alt genug, einzu¬

sehen: Vulcane, Erdbeben, Orcane u. s. w.,

scyen das in einer höhern Hand, was die

Werkzeuge des Feldbaues in der seinigen

sind, und eben so muß er wissen, daß es

nökhig und' nützlich ist, wenn sich Pflug¬

scharen und Sicheln zuweilen in Schwerter

Evn.
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verwandeln, wäre cs auch bloß zu verhin¬

dern, daß sie nicht, wie cs in Deutschland

schier den Anschein batte, sämmtlich in

Federmesser und Papierscheren übergehen.

Nach diesem Prolog, der mehr zur Stim¬

mung deS EcmüthS, als zu eigentlicher

Belehrung hier sicht, kommen wir nun

der Sache naher.

Unsre Erde, eine Kugel von 1720

Deutschen Meilen im Durchmesser, und

einer Oberfläche von mehr als y Millionen

und 200,02a Llnadrakmci'cn, selbst wenn

sich kein Berg über die Oberfläche der See

erhöbe, wodurch sie noch vergrößert wird,

ist bis auf etwas mehr als ein Drittel die¬

ser Fläche mit Wasser bedeckt, das an den

meisten Stellen beständig flüssig, an vielen

bald flüssig bald gefroren, und an einigen

beständig gefroren ist. Auf dieser Ober¬

fläche ruht ein anderes Meer, dessen nicht



ganz genau bekannte Tier? man etwa zu

einem Dutzend M ilen annehmen kann-

Dieses Meer besteht ans einem sehe elasti¬

schen Zlümgen, das nicht allein eine Menqe

fremder Materien aufzmirhmen im Stande

ist, sondern auch durch Warme und Kalte

und andere Ursachen so leicht afficnu wird,

daß cs in einer beständigen innern Bewe¬

gung ist, die bald unordentlich, bald re¬

gelmäßig, bald stark, bald schwach, so

wie die Ursachen derselben sich einander

bald mehr bald weniger durchkreuzen, bin¬

dern oder unterstützen, dem Weltmeer nstt-

theilr und so den Grund von unzähligen

Vemuderungcu auf unserm Erdboden ent¬

hält. Der Boden dieses LusimeerS ist unser

Aufenthalt, so wie der von unzähligen

Thieren, die sich nie darüber erbeben. Eine

ungeheure Zahl anderer, Vögel und In-

sccren, erhebt sich in dasselbe, jedoch ge-



wöhnlich nur auf eine sehr furze Zeit. Ver¬

einigen Jahren haben es einige Franzosen

gewagt, es ihnen nachzmhun, und es ist

ihnen auch anfangs so ziemlich geglückt.

Seit dem aber ein Paar den Hals gebrochen

und ein anderer geschleift worden ist, ruht

die Luflschifferey bcynahe völlig, und die

Luftschiffer haben sich, um subsistireir zu

können, gendihigt gesehen, sich an die

Gilde der Lnfispringer auzuschließcn, die

ihnen wenig Ehre macht. Ob sich in die¬

sem Meere auch Thiere und Pflanzen aus-

halten, die den Boden nie, oder doch nur

zufällig erreichen, welches in dem Welt¬

meer wohl der Fall mit unzähligen seyn

mag, ist nicht bestimmt bekannt. Es

hängt übrigens von diesem Flüssigen zu¬

nächst unser Leben ab, so wie das Leben

der Tbiere und Pflanzen, von denen wir

uns nähren, wenn auch nicht bey allen so



gleich unmittelbar, doch immer mittelbar.

ES enthält den Haupkquell aller tbierischen

Warme; vbne dasselbe würde unser Win-

tersubstilnt für die Sonne fehlen, wär¬

mende und leuchtende Flamme; es ist das

Haupivchiculum des Schalles, folglich

aller Musik und aller Rede; es treibt fer¬

ner unsere Schiffe, wodurch die Familien-

vcrbindnngen des menschlichen Geschlechts

unterhalten, und der wichtige Tauschhan¬

del von Meinungen, Eßwaren, Gold und

Krankheiten getrieben wird, und endlich ist

es nebst dem Feuer der große Beförderer

des Kreislaufs der Gewässer. Das für

uns und unzählige Thiere untrinkbare See¬

wasser, steigt im Luflmeer trinkbar auf,

und wird durch Wolken und Regen dem

Pflanzenreich und den Bergen zugcführt,

von denen es dem Thiereiche auf tausend¬

fachen Wegen zusirömt. Merkwürdig ist.
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daß dieses für uns und Millionen von

Geschöpfen unentbehrliche Clement durch

eben oc» Gebrauch, de» mir davon machen,

verdorben wird, und also auch wieder er¬

neuet werden muß. Der tägliche Auf¬

wand davon durch die Thicre und die

Feuer auf der Erde ist ungeheuer, eben so

muß es die Anfuhr leyu. Man hat zwar

hmr und da Einiges hierüber entdeckt, aber

überhaupt sieht cS in der Statistik der At¬

mosphäre noch sehr dunkel aus. So die!

ist gewiß, daß wo der wohlthätigc Prozeß,

wodurch dieses unentbehrliche Nahrungs¬

mittel hervorgebracht, gereinigt und ge¬

hörig gemischt wird, bloß stockt, da sieht

es traurig um das Leben der Thicre und

der Pflanzen aus: Daher die Ungesimd-

heit mancher Gegenden und der Winde S i-

rocco, Chamsin, Samyel, Herma!-

tan, und wie sie alle heißen, bieder Gc-



smidheit so nachtheilig sind, ja wovon

einige unmittelbar den Tod bewirken kön¬

nen. Ich habe oben gesagt, daß dieses

Element sehr empfindlich gegen die Warme

und Kalte ist, crsierc vermindert, und letz¬

tere vermehrt ihr spccifischcS Gewicht, da

mm durch den Wechsel von Tag und Nacht,

und von Winter und Sommer immer

Wechsel von Warme und Kalte nnterbal-

rcn wird, so entstehen in diesem Flüssigen

immer Bewegungen, das ist, Winde, die

hauptsächlich vieles beyrragcn, Consnmtion

und Production auch selbst in denen Ge¬

genden im Gleichgewicht zu halten, wo

bev völliger Ruhe bald die eine, bald die

andere ein gefährliches Uebergewicht erlan¬

gen würde. Allein Warme und Kälte

sind nicht die einzigen Ursachen, die Be¬

wegungen in diesem Meere bewirken kön¬

nen, so wie auch Aihcmhohlen und Brand
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nicht dis einzige Ursache seiner wesentlichen

Veränderungen sind. Wir wissen gewiß,

daß sich dieses Element mir andern Kör¬

pern verbindet, wo cs kaum eine Spur

seines vorigen WcsenS zurück laßt. Eben

so kann es durch Beytritt fremder Materien

seine Form verändern. Geschieht dieses an

einem Ort plötzlich oder auch minder schnell,

aber auf eine große Strecke, so erzeugen

sich Wirbelwinde und Orcane, die mit Eich¬

bäumen spielen wie mit Strohhalmen, und,

so fürchterlich sie schon an sich sind, cs

noch mehr dadurch werden, daß sie das

Meer in Bewegung setzen, wodurch denn

oft Verwüstungen entstehen, die selbst nach

und nach die Form der Lander verändern

können. Daß dieses die richtige Erklärung

ist, sieht man deutlich an den Westindi¬

schen Stürmen; sie erstrecken sich gar nicht

weit, wehen oft in kurzer Zeit aus allen



Punkten des Compasses mit unwidersteh¬

licher Wuth. Es läßt, als wären viele

Eubik-Meilen Luft in jener Gegend auf

einmal,! aufgeschöpft und weggefübrt oder

vernichtet worden, und nun stürze das

benachbarte Lustmeer in die Leere hinein,

thürme sich auf, und weiche wieder schwan¬

kend bald hier bald dahin zurück, der Be¬

wegung des Wassers in einem Behälter

gleich, aus dem man mit einem Gefäße

eine Menge plötzlich heraus gehoben hat,

die, so stark und verwirrt sie auch au der

eigentlichen Quelle ist, sich doch in gerin¬

ger Entfernung in ein sanftes und regel¬

mäßiges Schwanken verliert.

Tiefer als dieses Luftmcer liegt nun

wegen seiner großem specifischen Schwere

und seiner Flüssigkeit das Weltmeer. Es

nimmt die tiefsten Thäler unsers Erdballs

ein, und seine über die ganze Erde zusam-



nicnhängende Oberfläche, wird als die

Grundfläche angesehen, von welcher ab

man die Höhe der Länder und der Berge

rechnet. Redet man daher von Figur der

Erde, so versteht man darunter die Figur

deS Körpers, den jene Wasserfläche ciu-

schließcn würde, wenn man sic nach eben

den Gesetzen ihrer Krümmung, die sie als

Oberfläche deS Wclimecrs hat, um dir

ganze Erde herum fortgesetzt und alle Lan¬

der und Berge hinweg gedächte. Da diese

Fläche sich ziemlich bestimmt hält, und

wenigstens die Veränderungen, die mit der¬

selben Vorgehen, nicht sehr in die Auge»

fallen, auch wir die Form des festen Lan¬

des unter derselben nicht erkennen können,

so heißt üde:Haupt Oberfläche der Erde,

die Oberfläche des festen Landes und jener

Wasser. Wäre dieser flüssige Körper flüch¬

tiger, als er ist, verwandelte er sich zuwci-



len ganz in ein elastisches Fluidum, so

wie dieses mit einem geringen Thcil immer

geschieht, so würde unsere Erde nnö ein

ganz anderes Schauspiel darbickhen, und

unsere Berge möchte» alsdann um ein Be¬

trächtliches höher ansfallen, als die ans

dem Monde, auf welchem eine so schon

bestimmte, natürliche Grunze die Höhen

der Berge davon anzurechucn, fehlt. Man

sagt daher auch, wenn man bestimmt reden

will, nicht: der Berg ist so und so hoch,

sondern er ist so und so viele Toisen über

die Oberfläche der See erhaben,

denn bevdcs sind ganz verschiedene Dinge.

Jndcst kömmt für uns, die wir auch keinen

bleibenden Aufenthalt unterhalb der Mee-

rcsfläche mehr haben, ja noch weniger als

unter der Oberfläche des festen Landes,

nichts darauf an, ob wir das Wasser mit

zu den festen Theiler, unserer Kugel rechnen
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wollen oder nickt. Allein, wenn von Ver¬

gleichung der Unebenheiten auf unserer Erde

mit denen auf andern Weltkörpern die Rede

ist, kömmt dieser Unterschied allerdings in

Betracht, denn ich sehe alsdann nicht, was

die Oberfläche eines solchen Fluidums mit

der Höhe der Unebenheiten zu thun hat.

Es liegt, in dieser Rücksicht nähm-

lich, hierin so wenig etwas Absolutes für

das Maß der Unebenheiten als in

dem Pic von Teneriffa oder der In¬

sel Ferro für das Maß der Langen.

Nahmen wir die höchste Schicht unserer

Atmosphäre, in welcher noch Wolken

schwimmen können, zum Zero des Maß¬

stabs für die Unebenheiten unserer Erde an,

so halten wir gar keine Berge, oder ihre

Höhen wäre» verneint.

Da das Meer für unsere künftigen

Betrachtungen sehr wichtig ist, so müssen
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wir uns noch etwas dabev aufhalten.

Ueber die Oberfläche dieses Meeres erhebt

sich nun das feste Land, wovon man sich

am leichtesten durch Betrachtung des Laufs

der Strome überzeugen kann. Wenn je¬

mand hart am Ufer der Weser, von ihrem

Ausfluß in das Weltmeer an, immer dem

Strom entgegen spatzierte, bis er an den

Ausfluß der Aller käme, von da das

User der Aller eben so verfolgte, bis er

den Ausfluß der Leine in die Aller er»

reichte, alsdann am Ufer der Leine hin

bis Göttingen fvrtginge; so würde er kaum

glauben, daß er sich über die Mecresflache

erhoben hätte, und dessen ungeachtet wäre

er um 420 Fuß gestiegen, um welches

Götkingen höher liegt als die See. Die¬

ses ist der Fall.mit den ebensten Ländern

der Erde, so lange noch Ströme durch

diese Ebnen fließen. Denn wären diese



Länder wagerccht, so wü-dcn die Ströme

nicht fließen können. Lägen sie nabe am

Meere, so würde sic dieses alsdann ver¬

schlingen, oder Neuen und Wasser ans den

nächsten nicht wagerechten Ländern würden

sie in Moräste verwandeln, cs müßte denn

ein emsiges Volk sich entschließen, sich den

Ungemachlichkeiten und den Kosten eineS

ewigen Kriegs mir dem von allen Seiten

zudringenden Wasser zu unterziehen, und

ihm durch Dämme, Kanäle und Schöpf-

niühlen den Besitz des Landes streitig zu

machen.

Das Wasser, »voraus dieses Meer be¬

sieht, ist stark gesalzen, und überhaupt von

sehr unangenehmem Geschmack. Merk¬

würdig ist es, daß das in demselben domi-

«ircnde Salz unser gewöhnliches Kochsalz

ist. Hier hätten wir also das einzige Mi¬

neral, das der Mensch eigentlich speiset,
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ausgelösct in einem Menstrno, das er nur

allein tunken sollte, und beydcs in einem

Mischmasch, der sich weder speisen noch

trinken läßt. — Man Huk sich gewundert,

warum da? Wasser gesalzen siy, und sehr

berübmtc Männer haben sich die Köpfe so

sehr darüber zerbrochen, daß sie ihre» alte»

fast gar nicht mehr ähnlich sahen. Es

scheint, als habe man sich viele unnütze

Mühe gegeben, zu erkläre», warum die

See gesalzen scy. Wäre das Seewasser

vollkommen rein, enthielte cö weder Salze

noch Erden ausgelöset in sich, so wäre

dieses sicherlich ein unauflösliches Problem;

denn selbst das reine Ncgenwasser bey sei¬

nem kurzen Wege durch die Erde bis zu

der Stelle, wo es wieder quillt, nimmt

wieder Erden und Salze aus, die es an-

triffk, welche unsere Qucllwasscr in man¬

nigfaltigen Graden asficieren, daher einige
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gar nicht, andere nur als Arzcncycn ge¬

trunken werden kennen, und selbst die

klarsten, und reinsten nach der Sprache

des gemeinen Lebens, embalten oft eine

Menge fremder Stoffe in sich, und sind

daher zu vielen chemischen Operationen un¬

tauglich. Also, daß ein Wasser, das, wie

so unzählige Spure» zeigen, mit einem

Theil unserer Kruste so innig verbunden

war; ein Wasser, das, so zu reden, den

Schlamm enthielt, der unsere Erdkruste

ausmachr, daß das nach etwas schmecken

muß, ist doch wohl nicht zu verwundern, da

das Wasser ein so sehr allgemeines Auf-

lösungsmittel ist. Unser Ouellwasser ist

deßwegcn so rein, weil es ein desiillirtes

ist, das wir bald nach der Destillation zu

häuslichem Gebrauch aufzufangen und ge¬

hörig zu leiten wissen. Das Wunderbare

hierbey, wen» anders hicrbey etwas wnn-
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derbar seyn kann, ist also nicht, woher eS

kömmt, daß eö so viel Wasser auf der

Erde gibt, das einen starken Beygeschmack

hat, sondern wie es noch ans der Erde ein

Wasser geben kann, das keinen Bkyge-

schmack hat. .Doch erklärt sich nun auch

dieses durch das Anfsteigen der Dünste

(Destillation) vollkommen. Fragt man:

warum ist es denn gerade das Kochsalz,

das so stark vorschmcckt, so fragt man viel

zu viel. Diese Frage verdient keine weitere

Antwort als: entweder weil die Wasser-

masse bey ihrer Verbindung mit dem

Schlamm, wovon wir oben geredet haben,

dieses Salz oder dessen Bestandtheile,

häufiger traf, weil sie häufiger da waren,

oder weil ihr dieses Salz nachher nicht so

häufig durch Verbindungen mit andern

Körpern geraubt worden ist. Mit einem

Wort: wenn wir einmahl sehr deutlich

Dvrr.



einsehen, daß der große Wasserstock der

Erde unmöglich reines Wasser fern könne,

so müssen wir uns begnügen, und cs ist

Verwegenheit noch fragen zu wollen, warum

unter so vielen Körpern, die im Wasser

auflöslich sind, gerade ein gewisser die

Oberhand habe, da sich das Unendliche

gegen Eins verwetten laßt, daß irgend

einer die Oberhand haben müsse. Man

hat auch gefragt, warum das Wasser nicht

mit Salz saturirt sey, und wie es scheint,

mit nicht viel größerem Recht, als oben.

Denn diese Frage setzt ja voraus, man

kenne so wohl den Wasser- als Salzvor-

rath der ganzen Erde. Da aber so wohl

die Größe des Einen, als des Andern

unbekannt ist, so weiß man auch nicht, ob

alles Salz der Erde zusammen genommen

hinreichen würde, alles vorhandene Wasser

zu saturiren. Von feiner Tiefe laßt sich



nichts mit Bestimmtheit behaupten, als

daß man an manchen Stellen durch die

gewöhnlichen Mittel keinen Grund hat

finden können. Alles, was man außer den

Beobachtungen weiter darüber wissen will,

gründet sich auf bloße Versicherungen und

Rücksichten, auf weit aussehende Hypo¬

thesen , die solchen Versicherungen, so wie

es sich trifft, oder nöthig ist, Unterstützung

bald zu danken haben, bald gewahren.

Ehe wir nun zu dem festen Land über¬

gehen, wollen wir noch zwey Flüssigkeiten

betrachten, die zwar in Geologien und

Geogenien gewöhnlich nicht als Meere

ansgeführt werden, denen man aber diesen

Nahmen kaum mehr absprechen kann, nach¬

dem man ihn der Luft zugcstanden bat,

und diese sind das Feuer und die elek¬

trische Materie. Da das Erstere den Grund

aller Flüssigkeit, so siel wir wissen, enthalt,

D s



so fließen auch Ocean und Luftmeer bloß

durch dasselbe, Alles was wachst, wachst

nur, und Alles was sich krystallisirt, kry¬

stallisirt sich nur durch seine Vermittelung.

Ferner, Alles was sich von Makerie durch

Kräfte sucht, würde sich ewig suchen ohne

sich zu finde», wenn die Tbcilchen nicht

in der schicklichsten Form zerlegt, und so

schwebend erhalten würden, um dem leise¬

sten Zug zu folgen, das heißt, wenn keine

Auflösung Statt fände? Und wie könnte

Auflösung ohne Flüssigkeit, das ist, ohne

Feuer Statt finden? So wird also dasFcuer-

meer, in das unsere Kugel eingetaucht ist,

das Vehiculnm der Naturkräfte und des

Lebens aller organischen Natur. Von dem

Vorrath elektrischer Materie wissen wir,

einige Eigenschaften abgerechnet, die unS

von seiner Existenz und Allgemeinheit hin¬

länglichen Beweis geben, nicht vieles.
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Genug, daß wir cS überall antreffen, selbst

an Orlen, die das Feuer gleichsam zu

fliehen scheint, nahmlich in großen Höhen

über dem Weltmeer und in großen geo¬

graphischen Breiten. Eine solche allgemeine

Verbreitung laßt auf großen Einfluß

schließen; es hat also wohl gewiß seine

Verwandschaften, so wie alle Körper.

Schade, daß wir die rechte Art es zu er¬

wecken, zu sammeln und zu unterhalten noch

nicht kennen; es ist unser jetziger Spiritus

sylvestris. Wir befinden uns in dieser

Lehre ungefähr da, wo wir uns in der

vom Feuer befinden würden, wenn wir cs

bloß aus dem Händereiben, aus den

Funken des Feuerzeugs, und endlich etwa

noch aus den Ausbrüchen eines Vulcaus,

auf einer entfernten und unzugänglichen

Insel kennten. Da wir aber bey einer

solchen Verbreitung dieser Materie, cs doch
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nur bcy sehr wenigen Wirkungen deutlich

erkenne», so ist es höchst wahrscheinlich,

daß wir einen Theil seiner Verrichtungen

in der Nanw, andern Ursachen zuschreibe».

Uederal! näbmlich, wo es warm ist, oder

brennt oder glüht, überall, wo das Feuer

auflöset, zersetzt und verändert, ist auch

elektrische Materie anzutrrffen; wer weiß

denn aber nun, wie viel davon auf ihre

Rechnung gehört. Daß noch andere Wege

möglich sind sie zu erwecken, als unsere

Maschinen-Methode, sehen wir an de»

Donnerwettern, wo sie wohl nicht durch

Reiben hervorgebracht wird, sondern chemisch

wie unsere Feuer, wenn der Prozeß ein-,

mak! cingeleiter ist. Ich glaube nicht, daß

bey dem allgemeinen Eifer die Naturlehre

wirklich zu erweitern, der Zeitpunkt weit

sevn kann, da man dis große Rolle wird

kennen lernen, die die latente elektrische
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Materie- und ihre Bestandtheike in der

Natur spielen, und welche keine geringe

Revolution in der Physik und Chemie, und

tiahmentlich in den luftigen Nomenklaturen

nach sich ziehen wird, die nicht That-

fachen ausdrücken, sondern Meinungen,

welchen man diesen Nahmen gegeben hat.

Hier sey es genug, Aufmerksamkeit auf

dieses merkwürdige Fluidum empfohlen zu

haben, das bey den Veränderungen unserer

Erdoberfläche sicherlich mitgewirkt hat, wo¬

von man die Spuren deutlich finden wird,

so bald man dessen Wesen selbst deutlicher

wird kennen gekernt haben. Darf man sich

wundern, daß wir so viele Erscheinungen

in der Natur nicht e>klären können, da wir

ein Fluidum, in welches unsere Kugel wie

eingetaucht erscheinen würde, wenn wir cs

sehen könnten, gerade als Null ansehen?

Es sey fern von mir, die Zerstörungen auf
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unserer Erdoberfläche durch Elektricität er¬

klären zu wollen, aber zugcbcn muß man

denn doch: wäre alle elektrische Materie

der Erde einmahl so vcrtheilt, daß die

eine Halste Alles, die andere Nichts davon

enthielte, und nun stellte sich das Gleich¬

gewicht in einem Augenblick her, so könn¬

ten dadurch Verwüstungen entstehen, die

das innere und äußere der Kugel sehr viel

heftiger afficiren würden, als eine tausend

Fuß hohe MeereSwclle, die in kurzer Zeit

die Erde überströmte. Auch hat man eS

schon längst versucht, die Erdbeben durch

Elektricität zu erklären, und wenn andere

eine solche Erklärung nicht zugebcn wollten,

so geschah es nicht etwa weil sie diese Ur¬

sache für zu schwach hielten, sondern weil

sich manche Erscheinungen bey Erdbeben

nicht gut durch Elektricität erklären lassen,

da hingegen durch eine andere einfachere
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Hypothese, Alles, und selbst das Elektrische

bey dem Erdbeben gut und eonscquent er¬

klärt werde» kann. Von der magne¬

tischen Materie will ich an diesem Orte

nur bemerken, daß, ob wir gleich jetzt

keinen Grutrd haben zu glauben, daß sic bey

den Revolutionen der Erde mitgewirkt

habe, so sind doch die Veränderungen, die

wir jetzt noch täglich auf der Oberfläche

der Erde, in ihr bemerken, ein sicherer Be¬

weis von Veränderungen innerhalb unserer

Kugel, die wenigstens in solchen Materien

Vorgehen, die auf die Magnetnadel wirken

können. Da cs aber gar nicht wahrschein¬

lich ist, daß gerade diese allein Verände¬

rungen leiden fellte, so wird die Magnet¬

nadel ein sehr wichtiger Weiser für den,

der diese Betrachtungen liebt.

Von diesen Meeren also lheils, über-

schwemmt, theils durchdrungen, schwebt
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nun diese echt antike Steinmasse zwischen

dem MarS und der Venus um die

Sonne, und nährt in dem Schimmel und

in der neriiAiüL uoblli, womit sie über¬

zogen ist, ein Thiergcschlecht, das sich

von allen andern sehr anszcichnet, den

Menschen. Wenn andere Thiere lediglich

mit Trieben und Kräften ausgerüstet sind,

die bloß auf Erhaltung und Fortpflanzung

des Geschlechts abzwccken, so besitzt dieses

seltsame Geschöpf über Alles baS noch

einige, von denen man nicht so ganz deut¬

lich begreift, wo sic eigentlich hinaus wol¬

len. Unter andern einen Trieb Verhält¬

nisse aufznsuchen, die es Ursachen nennt,

und sieh uni eine Menge von Dingen zu

bekümmern, die es auf der Gotkcswclt

nichts anzugehcn scheinen, als etwa weil

es da für das Ursachen-Thier, Ursachen

zu jagen gibt, wozu dasselbe durch eine



Art gcistiscben Hungers, die Neugierde,

beständig angespornk wird. Von dieser

Seile betrachtet. siebt cS mit diesen Trie¬

ben f.rst aus wie mir einigen Heerstraßen

zu Malta, die trotz der schönen Gleisen,

die man in dem Felsen gewahr wird, am

Ende gerade hinaus inS Blaue führen.

Die Gegenden des Felsen nähmiich, wo

diese Straßen hinführten, sind nicht mehr

da. Wo gehl denn, muß auch der Un¬

befangenste, der den Menschen beobachtet,

fragen, die Reise hin, für welche er so

sammelt? Over ist diese Welt jetzt nicht

mehr für ihn, und ein Land, wo er, gleich

Pflanzen außer ihrem Clnna, zwar auf-

gchcn, kümmerlich blühen, aber nie mehr

zur Reife kommen kann? Oder weiß er

selbst nicht was er thut, indem er Ursachen

jagt, wie z. B. der Schmetterling der

Weidcnraupe nic^t weiß warum er seine
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Eycr auf die Weide legt, um die er sich

sonst nicht bekümmert? Oder ist er eine

Bastardbrut vom Affen und einem hbhern

Wesen, das sich wcggcmacht, und ihn hier

mit Trieben ausgesteuert hat sitzen lassen, von

denen nunmehr, wie bey manchen Bastard,

arten, und sehr vielen erhabenen mensch¬

lichen Anstalten, die Form den Zweck über¬

lebt hat? — Diese und noch mehrere Fra¬

gen könnte die wilde Phantasie über diese

fragmentarische Natur des Menschen thu»,

allein für die ruhige Vernunft erwachst auS

diesem bloß scheinbar weder Halben

noch Ganzen, ein Ganzes von unermeß¬

lichem Werth, dessen weitere Auseinander¬

setzung nicht für diese Blätter ist. Jndcß

war die Hinweisung auf diesen Theil der

menschlichen Natur nöihig, manche aus dem

Folgenden hervorleuchtcnde Verwegenheit we-



nigstcns nicht unnatürlich, und folglich er»

kläglich zu finden.

Dieses neugierige und forschende Ge¬

schöpf nun, hat sich auch mit seine» Unter¬

suchungen jenseit deö Standes gewagt, der

die Wcrkfiälte seiner Erhaltung, seiner

Verwesung und seiner Wiederanfstehung,

so wie alles Organischen trägt, und die

den größten Thci! des festen Landes über¬

zieht. Als Thier allein hatte er nicht

uöthig seinen Blick weiter zu wagen, als

die leichte Erde, zu der er dereinst wieder

zurückkehren muß. Tausende seiner Brüder

und ganze Völker dringen nicht unter die¬

selbe, sondern nehmen von dieser bald von

ihnen bebauten, bald auch der unbebauten

dünnen Schicht Nahrung und Kleidung her,

blö sie selbst reif sind in dieselbe wieder zu

verschmelzen. Unter dieser Schicht und auf

de» Bergen. die er als Fortsätze jenes In?



nern Mischen mußte, fand nun sein Geist

ein unübersehbares Feld von Beschäftigung.

Wenn die Stürme des Oceans nnd des

Luftmcercs aue-gelobt baben, so stellt sich

Alles wieder in ihnen her, und cS stebt

ans, als wenn die Ruhe nie wäre unter¬

brochen worden. Wegen der großen Gleich¬

förmigkeit ihrer Theile nnd überhaupt wegen

ihrer Flüssigkeit, findet da keine Aufzeich¬

nung, der Begebenheiten Statt, wenigstens

keine, die für uns lesbar wäre, so sehr auch

bcy ihrer Revolution das unterste zu oberst

kommen mag. Ganz anders verhalt cs sich

mit den festen Thcilen unserer Kugel, die

nicht allein durch Form und Lage ihre

eigene Geschichte dem aufmerksamen Beob¬

achter erzählen, sondern auch die der Flüs¬

sigkeiten selbst, die durch Auflösung, Nieder¬

schlag und andere Eigenschaften ihrer Natur,

Spuren ihrer Einwirkung zurück gelassen
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haben. Hier ward der Mensch bald eine

Menge von Erscheinungen gewahr, Key

deren Beobachtung er jenes Bedürfnis; das

Wie? Warum? und Woher? zu wissen,

in desto höherem Grade zu fühlen anfing,

je naher die Sache ihn und seine Woh¬

nung anging, und je mehr die Erschei¬

nungen selbst sich von dem entfernten, was

er sonst Zufall zu nennen pflegt. Er fand

nühmlich unter seinen Füßen in eine große

Tiefe hinab, abwechselnde Schichten von

Sand, Thon, Grand, Dannnerdc n. s. w.,

die größten Theils horizontal oder doch

wenig geneigt waren; ferner, wenn auch

nicht gerade immer die schwereren Schichten

unter den leichtern lagen, so lagen doch in

jeder Schicht für sich die schwereren Theile

unter den leichteren. Hierzu kam noch,

daß diese Schichten oft mit Schneckcn-

Gehausen und Muscheln untermischt waren.



Waö konnte daraus anders geschlossen wer¬

den, als der Boden, woraus wir wohnen

und ernten, hat sich im Wasser gebildet,

und nicht auf ein Mahl, sonder» nach und

nach; dieses ist so sicher, als wir von einem

ebenen und horizontalen Eisspiegel, den wir

betreten, sagen können: es war einmahl

eine Zeit, wo dieses kein Eis, sondern

Wasser war. Und dennoch findet sich oft

aus große Strecken kein Wasser mehr, de»,

man diese Wirkungen zuschrciben könnte,

zuweilen ein Strömcheu, das jetzt kaum

der Rede werth ist. Erhebt man sich nun

auf die Berge, so wachst das Seltsame

schier zum Wunder an. Hier finden sich

nicht bloß dünne Schichte von locker zusam¬

men geklebten Flußlchnccken und Sand,

sondern ganze Familien von verstechten

Seemuscheln aller Art im festen Gestein

selbst, über das ganze feste Land aller Welt-
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theile verbreitet, vom Meere an bis auf

eine Höbe von mehr als izaoQ Faßen über

seinem gegenwärtigen Spiegel. Nickt ein¬

zeln, sonvern oft dicht beysammen, bald

ganz, bald zerstückelt, bald mehrere Ar¬

ten durch einander, bald auf Meilen umher

nur dieselben Arten Millionenweise. Hier¬

unter finde» fich Arien, die man noch jetzt

im Meere antrifft, und sehr viele, und

darnnler z. B- die gemeinen Ammonshör¬

ner, deren Originale man gar nicht mehr

antriffk. Doch dieses ist bey weilen noch

nicht Alles. Man findet Land- und Sce-

muscheln durch einander; Krauter der süd¬

lichen Halbkugel, bey welchen der nörd¬

lichen; ungeheure Massen von Steinsalz

und oben darüber Kalkflötze mit Verstei¬

nerungen ; Kohlenflötze von andern Flötzcn

bedeckt; oft liegen Dinge, die nur an der

Luft leben, in Schichten, die von andern

VII. S
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Schichten bedeckt sind von Dingen, die

bloß im Wasser fonkcmrnen; große vier,

füßige Thierkncchen neben denen vom Wali¬

sische, Amerikanisches Farrenkraut, gepaart

mir dem Palmbaum von Afrika und dem

Bambusrohr von Asien. Große Granit-

blöckc in Gegenden, wo man ans »ngebeure

Strecken hinaus gar keinen Granit findet.

Schichten von Massen, die nur Produkte

des Feuers seyn können, von andern be¬

deckt, die die unverkennbarsten Spuren

einer Entstehung im Wasser an sich tragen,

und dieses nach Dolomieu's Zeugniß

in dreyßigfachrn Uebergangen ans einem

in das andere.

Hier entsteht nun die Frage: wie war

eine solche Revolution möglich? wo war der

IVIem. sur les pierres composers l't snr ler
I^ockes» im Journal äo Hoveru-

1791.



Mensch während dieses Elementen-Kriegs?

und wie wurde der Friede? Die so genannte

vorläufige Frage hier zu thun, nähm-

lich ob cs schicklich sey, jetzt so etwas zu

fragen, halte ich kaum für nöthig, oder

wenn sie gekkan wäre, kaum einer Antwort

wert!). Es ist dieses ein Feld für Jdeeu-

jagd, wozu sich der Mensch den Zutritt

nicht wird versagen lassen, weder durch dis

Schlüsse der Indolenz, noch die Macht-

fprüche bewaffneter Consistoricn. Mir sind

bis jetzt acht und vierzig Hypothesen bekannt

geworden, jene ersten Fragen zu beantworten;

es gibt ihrer veimurhlich noch mehrere, ja

selbst die Behauptung einiger Weisen, daß

man nichts arrsrichlen werde, ist schon die

neun und vierzigste. Viel ist srcylich da¬

mit noch nicht ausgcrichter worden, aber

doch schon etwas, und dieses vornehmlich

seit der kurzen Zeit, da man sich bestimmte
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Granzen gesetzt hat. Denn vorher wurde

nicht selten mit einem Geiste gedichtet und

geträumt, mit welchem sich die Zahl der

Hypothesen leicht auf — Tausend und

Eine hätten bringen lassen. Eine kurze

Erzählung dieser neueren Bemühungen soll

den Inhalt eines künftigen Aussatzes auö-

machen.
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